
DIE
HEIMAT DER PHÖNISSEN DES EURIPIDES

Scholl die alten' Erklärer haben sich mit der Frage gequält.
wie Euripides die Phönizierinnen von ihrem Heimatlande mit dem
Westwinde über das Jonische Meer habe fahren lassen können.
Sie haben darauf die verschiedenartigsren Antworten gegeben,
aber keiner von ihnen ist" auf den Einfall gekommen, den Murray
in der Oxforder Ausgabe des Euripides zur Erwägung stellt,
nämlich die Aporie durch die Erklärung zu lösen, dass unter
den Phönizierinnen - Karthagerinnen zu verstehen seien, Der
Einfall scheint mir nicht glücklich, denn er ist, von anderem,
was dagegen spricht, abgesehen, darum kaum diskutabel, weil
damit die einzige Rechtfertigung für die Einführung der Phö­
nissen aufgegeben· oder doch derartig abgeschwächt wird, dass
sie fast alle Bedeutung verliert. .

, Warum Euripides die fremdartigen, an ihrem Kostüm wohl
als solche, äber nicht in ihrer Nationalität kenntlichen Gestalten
auf die Bühne gebracht bat, ist ebenfalls eine Frage, die schon
die Alten beschäftigt bat. Vielleicht ist er durch die Phönissen
des Phrynichos auf den Gedanken gekommen, aus denen der
Scholiast zu Äristophanes' Wespen zwei Verse erhalten hat:

Kai Llbwvo~ npo),nrOVTa vaov
und

LlbwV10V äO'TU ),nrOVTE~,

Die alten Leute sangen noch gern Lieder daraus, während die
jungen sie als altväteriseh verachteten 1. Es mag Euripides ge­
reizt haben. mit dem alten Dicbter zu rivalisieren und ihm gegen~

über seine überlegene Kum;t zu entfalten. Aristophanes hat die

1 Ar. Vesp. 219 I.lIvuplZ:ovTEo; IJEAlJ
dpxaIOlJeAt<lIbwvo<Ppuvlxl'jpaTa.
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Phönissen in einer eigenen Komödie parodiert lind wenn er die~er

Parodie denselben Titel gegeben llat, 80 mUssen wir annehmen,
dass er sicb über die phönizischen Mädchen ganz besonders lustig
gemacht hat.

Euripides hat aber doch versucllt, die Anwesenheit der
Phönissen in Theben zu motiviercn. Wegen der Verwandtschaft
des tyrischen und theb8nischen Herrscllerllauses sind die Mädchen
zunächst nach Theben geschickt, in die den. berühmten Agenoriden
verwandte Stadt des LaYos, v. 216 If,:

Kub/lEiwv b' E".lOAOV yo.v,
KAE1VWV 'AYI1VOPlbiiv
O/lOYEVEiC; ETTl Auiou
TTE/lqJ8Eicr' Ev8abE TTUPYOUc;,'

damit der Sohn des Oedipus sie zu dem delphischeu Heiligtum
geleite (v. 280 f.). Diese Verwandtsch.aft der Herrscherhäuser
wird sehr geflissentlich hervorgehoben, v. 291:

wEUHEVEIa TWV >A'f~vopoc; TEKVWV
E/lWV TUptlvVWV, wv UTTEO"TaAI1V ÜTTO.

Gleich im Anfang v. 5 und wieder v. 638 wird daran erinnert,
dass Kadmos von Tyros nach Theben kam. Wegen dieser engen
Beziehung zwischen dem thebanifchen und phöniziscllen Lande
erklärt der Chor, dass Thebens Leid auch sein Leid sei, v. 244:

KOlVo. b', Ei Tl TTEicrETUI
emaTTupyoc; ÜbE yo.,
<POlvicrcr~ xwp~.

Wie soll unter diesen Umständen del' Zuhörer. wenn· der Chor
auf die Frage, woher er stamme, die Auskunft gibt, v.280:

<POiVlcrcrU /lEV yfl TTUTplc; ~ 8pbVacra /lE,
'Ay~vopoc; bE TTuibEc; EK TTuibwv bopoc;
<POIß4J Il' ETTEllllJUV Ev8ab' uKpo8ivlOV,

auf deli Gedanken kommen, dass damit nicht das ~Iutterland,

sondern die ferne Pflanzstadt in Libyen gemeint sei? Die Be­
ziehungen zwischen Theben und Phönizien waren den Griechen
von alters her geläufig, während Karthago wohl erst dam~ls in
.len Gesichtskreis der Athener trat. Aber schwerlich wird die
grosse Menge eine Vorstellung von seiner Lage gehabt haben
und wenigen wird es bekannt gewesen sein, dass die Phönizier
es gegründet hatten.

Aber Euripides hat seine Meinung so bestimmt wie möglich
ausgesprochen. Karlmos kam von Tyros nach Theben, v. /i38:

KabllOc; E)lOAE T<XVbE yo.v TUplOC;,
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von dem meerumspülten pllönizischen Eiland, v. 5:

Ka.hJ.loe; flviK' ~A8E r~v

T~vh' EKAI1TWV <t>oiWIO'av EvaAiav x8ova.
Von der phönizischen Insel im tyrischen Meere waren auch die
Phönissen gekommen, v. 202:

TuplOv olhJ.la AI1TOUO" Eßav
aKpo8ivia l\oEiq.
<t>OIviO'O'ae; ano va.O'ou.

Kartbago lag auf dem Festlande, Tyros auf einer Insel (Stl"abo
1). 756); ist da ein Zweifel möglich?

Phönizien und Sizilien, sagt Euripides in den Troerinnen
v. 220, liegen einandei' gerade gegenüber: TUV Ahvaiav 'H<pai­
O"TOU <t>olViKae; &VT~Pl1 xwpav. ScllOn Paley hat in seiner Aus­
gabe· des Euripides dh Vermutung ausgesproohen, bier möchte
Karthago gemeint sein, und MurrllY hat dann diese Stelle zur
Bestätigung für seinen Gedanken herangezogen, dass die Phönissen
aus Karthago gekommen seien. Aber Euripides sagt nicht Sizilien,
sondern er spricht von dem Aetnaeerlande, dem Hinterlande von
Catana (8trabo p. 268), denkt also, wie es für den Griechen im
Mutterlande natürlich ist, . gerade an die Libyen abgewandte
kürzeste Seite der Insel. Von hier geht er weiter nördlich in
das vom Krathis durchflossene Land am Ionischen Meere (v. 224ff.).
Die Anscllauung, dass Phönizien und Sizilien einander gegenüber­
liegen, wird sicb Euripides naell der Karte gebildet haben, und
was wäre an ibr· auszusetzen?

Dass die Phönizierinnen nach ihrem ersten Bestimmungsort
Theben (v. 282) statt des kürzeren Weges durch das Aegaeisebe
Meer den Umweg um den Peloponnes genommen haben sollten,
um etwa von der Hafenstadt Kreusis über Thespiae nach Tbeben
zu gelangen, ist schon den meisten alten Erklärern verwunder­
lich gewesen und sie haben, um dieser Annabmezu entgehen,
ihre Zuflucht zn seIH merkwürdigen Erklärungen, meist auf.Kosten
des Ausdrucks· C Ionisches Meer', genommen. Euripides hat
diesen Ausdruck natürlich nach dem Spracbgebrauch seiner Zeit
angewendet. Ueber diesen sind wir durch Thukydides genügend
unterrie'btet: TOUe; /lEV I:IKEAlwTae;; olO'nEp vuv OpOIe;; XPW/lEVOUe;
npoe; flJ.lue; Tlfl TE 'Iovilfl KOAnlfl, napa r~v ~v Tle; nAEJ;) , Kat
Tlfl I:IKEAIKlfl, bla Tf€Aa.rOUe;; (VI 13). Damit stimmt aueh der
spätere Sprachgebrauch. Nach Strabo dehnte sich das Sizilische
ß'Ieer zwischen Messenien und der Ostldiste von Sizilien aus und
reichte nordwestlich bis Lokri. Dementsprechend mündet der



Krathis bei Euripides an der eben zitierten Stelle in das Ionische
Meer. Fuhr man also um den Peloponnes in den Korinthischen
Meerbusen, so passierte man zuerst das Sizilische, dann das
Ionische Meer.

Einige von den alten Erklärern sagen, die Phönizier, die
nach Griechenland fuhren, seien gewohnt gewesen, den weiteren
Weg durch das Ionische Meer zu nehmen: 0\ be AeyoulH TOU~

urro :rup(a~ €i~ TiJV cEHaha eiO'ßaHovTat; TOV 'Iovlov rrovTov
rrepäv. Ob dies auf einer tatsächlichen I{enntnis der üblichen
Schiffswege beruht, mag fraglich sein. Aber die Sache selbst
klingt nicht unwahrscheinlich. Cypern und Kreta sind von Phö­
nizien auf dem Wege nach Westen die ersten Hauptstationen.
War man aber in Kreta angelangt, so mochten nautische Gründe
es ratsam erscheinen lassen, lieber den Umweg um den Pelo­
ponnes als den direkten Weg durch das Aegaeische Meer zu nehmen.
In Od. T 199 ff. erzählt der vermeintliche Bettler der Penelope,
Odysseus sei zwölf Tage auf Kreta. festgehalten, weil der Boreas
ihn am Auslaufen verhindert habe, und noch heute kommt es
nicht selten vor, dass selbst Dampfer den Hafen von Kandia
wegen des Nordwindes nicht zur festgesetzten .Zeit verlassen
können.

Gleichwohl glaube ieh nicht, dass solche Erwägungen für
Euripides massgebend gewesen sind. Wurden die Mädchen zwar
nach Theben geschickt, so war doch Delphi das eigentliche Ziel
ihrer Sendung und von diesem Ziel allein ist in der ersten
Strophe die Rede. Diese Strophe, für sich genommen, er­
weckt den Eindruck, dass das Ziel auch erreicht ist. Die
Antistrophe, in der der Chor erzählt, dass er in Theben zurück­
gehalten wird, wirkt wie ein urrpoO'hOK'1TOV. In der dritten
Strophe gibt der Chor seiner Sehnsucht nach dem Heiligtum
Ansdruck und in den beiden letzten wird ausgeführt, warum es
anders gekommen ist, als er erwartete.

Da bei der Beschreibung der Fahrt Delphi als Ziel vor­
schwebt, so wird auch ihr Verlauf dementsprechend gesohildert.
Die Tempeisklavillllen des Phöbus nehmen denselben Weg, auf
dem der Gott die kretischen Männer führte, die er zum Dienste
an seinem Heiligtum bestimmte. Ihr Schiff fuhr von Kreta nm
das maleische Vorgebirge an der peloponnesischen Küste hinauf
und als es auf der Höhe von Zakynthos, Same, Dulichion und
dem felsigen Ithaka angekommen war, um in den Meerbusen ein­
zufahren, der das nördliche Griechenland von dem Peloponnes
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trennt, fuhr der Zephyr brauRend vom Himmel herab, damit das
Schiff die letzte Strecke der Fahrt eilend vollende:

~)'8' aV€/lOe; Z€epupoe; /l€Tae; aI8plOe;, ~K Aloe; aIO'T]e;
Mßpoe; ElTalTiZ:wv EE a18€poe;, oeppa TUXUJTa
vT]ue; UVUO'€I€ e€OuO'a 8aMO'O'T]C;; a)./lupov übwp,

wie es in dem Hymnus auf den pythischen .Apoll heisst (v. 255 ff.).
Es bleibt zu erwägen, wie sich mit dieser Gesamtauffassung

die Einzelheiten des Chorliedes vertragen:
TUPIOV oTb/la ).mouO" eßav
aKpo8ivia I\oEiq
<1>01viO'O'ac;; UlTO vUO'ou
<1>oiß4-' bou).a /lEMepwv,
lV' {mo b€lpudl VlepOßO).OIC;;
TTCtpvuO'ou KaT€Vu0'8T]v,
'IOV1OV KaTa lTOVTOV E),u­
Tq lT).€uO'aO'a lT€PIPPUTWV
UlTE.p aKaplTiO'TwV lT€biwv
:rIKÜiae; Z€epupou lTvoaie;
llTlT€uO'CtVTOc;; EV oupavlj)
Ka),),IO'Tov K€MbT]/la.

Statt KaT€Vu0'8T]v wird seit G. Bermann gewöhnlich KaT€­
vuO'eT] geleseIi. .Aber worauf soll sich dann iva beziehen? Es kann
doch nicht aIR Ziel von Eßa. gefasst werden, denn der Chor ist ja
gar nicht am Parnass angekommen. Ich glaube, dass die Ueber­
lieferung richtig ist und dass iva einen Finalsatz einf~hrt, trotz
des Indikativs. Der Zweck der Sendung ist nicht in Erfiillung
gegangen, wenigstens vorläufig nicht, und vielleicht bleibt er
überhaupt unerfüllt; denn wer weiss, welche Folgen der Krieg
für den Chor haben wird? Ist doch das Schicksal der Stadt auch
sein Sohicksal: KOlYa Tap ep{).wv aXT] (v. 243). Statt an den Ort
des stillen Friedens sieht sich der Chor mitten in die Schrecken
des Krieges versetzt: vuv b€ /lOI lTPO T€IX€WV 80UPlOV /loMIV
"ApT]e; aT/lCt b<l"iov ep).€T€i (v. 239 ff.). Der irreale Finalsatz
schliesst sich allerdings nicht an eine irreale Voraussetzung an,
und ich kann kein Beispiel einer ganz genan entsprechenden
Konstruktion anführen; aber ein Fall wie Plato Euthyd. 304 D
aElov T' ~v aKouO'al. Ti b€; ~v b' Elw. "Iva ~KouO'ae; avbpwv
bla).€TO/l€VWV US\v. mag zeigen, dass ein solcher irrealer Final­
satz nicht ganz unmittelbar angeschlossen zu werden brauchte.
KaT€Vuo8T]v av UlTO b€IPUO'I TTapvaO'oO, €i /l~ bla TOV lTo).€/lOV,
meint der Chor. Das letztere Ragt er zwar· erst später, aber aus
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dem IndikRtiv hört der -Zuschauer heraus, dass etwa~ eingetreten
ist, was den Zweck vereitelt hat. Nun ordnet sich rrAEu<Ja<Ja
dem KaTEvu<J8Tjv unter, was ja auch das einzig möglicbe ist,
denn E'fav hei~st nicht: 'ich bin angekommen', sondern: 'ich bin
fortgezogen'. Ins -A nge gefasst wird der Anfang und das Ende
der Reise. Nachdem der Chor das Ionische Meer erreicht hatte,
erhob sicb der Westwind und mit ihm fuhr er in den Korinthi­
schen Meerbnsen ein. Hier tritt, meine icb, die Erinnerung an
den llOmerischen Hymnus besonders deutlich bervor. Auch das
angezweifelte lv oupav~ ist durch EE- aieEpOc; gedeckt. lAUT!)
rrAEu<Ja<Ja wird von dem Sl:holiasten h\(l Kwrrwv erklärt, wie
Od. ~ 172. Die Neuere~ verstehen grösstenteils unter lAaTTj
das Schiff, nach dem sonstigen Sprachgebrauch des Euripides
(Iph. A. 174. 1322. Alc. 444); Abel' an allen diesen Stellen
bekommt EAUTTj dnrch ein Beiwort eine gehobene Bedeutung,
während es bier, vom Schiff verstanden, eigentlich überflüssig
wäre. Denkt man aber an das Ruder, so fügt eil der Beschreibung
einen kontrastierenden Zug hinzu: während man vorber hatte
rudern müssen, erhob sich nun auf dem Ionischen Meer der
Fabrwind, den man braucbte, wie es bei Romer A 639 heisst:

Ti]V h€ KaT' 'QKEaVOV rrOTa~OV q>Ej:>E KO~a P0010
rrpwTa ~EV EipE<JI!), pETErrElTa hE KUnl~Oc; oupOc;.

Zu rrepippuTa v. 209 hat G. Bermann bemerkt: chodie
nemo dubitabit, quin dicatur maris aequor quo circumdata est
Sicilia'. Icb kann trotzdem meinen Zweifel nicht zurückhalten.
Das Meer -nm Sizilien ist von den Alten nie als eine Einheit
betrachtet worden, und unter dem Sizilischen Meer haben sie
immer nur das Meer östlich von Sizilien verstanden. Was ist
das aber für eine Vorstellung, dass der Westwind rings um die
Insel herumweht, ohne über die Insel selbst daherzufahren ?
Viel verlangt aber ist es, ein die Insel als solche charakteri­
sierendes Beiwort auf das die Insel umgebende Meer, statt auf
die von dem Meer umgebene Insel zu beziehen. Dass rrEblov
aucb von der Fläche des Meeres gesagt werden kann, brauchte
Valr.kenaer nicht mit den vom Scholiasten angefübrten Beispielen
rroVTou rrEblov Airalov ([on. fr. 60) und hEXq>IVTjPOV rrEblov
rrovTou (Aesch. fr. 150) zu beweisen. Abel' hier steht rrEbia
L1KEAiac;, den~ das ist die IJlltürlicbe und, wie mir scheint, auch
einzig mögliche Verbindun/l', denn die Abhängigkeit des Genitivs
von TrEplPPUTWV wird durch die von MU8grav~ unter Billigung
von G. Hermann angeführten Beispiele A\Kac; aq>oßTjTOc; und
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UljIaU<1TO<;; enou<;; (Ocd, Tyr. 885 und 969) wahrlich nicht be­

wiesen. Es ist ja freilich klar, was zu' dieser Erklärung getrieben

. hat. Denn wie kann man die Fruchtgefilde Siziliens aKaprrt<11C1

nennen? Vielleicht ist es aber doch dAS kleinere Uebel das a

in aKaprrt<1To<;; als a intensivum oder copulativum zn verstehen.
Dielle Auffassung scheint mir von dem verwllndten Worte clKap­

rro<;; im Herc. fnr. 3li9 geradezn gefordert zu wel'den: EUVOlhE

TIllVElO<;; (, Kanlh!va<;; /JaKpa[ T' upoup:n mhiwv uKaprrol.
Herakles Verdienste um die Kultur werden gepriesen. Wenn

dafür die Feldet' Thessaliens als, Zeugen angerufen werden, so

wird ihr gegenwärtiger Zustand ins A nge gefasst. Die verödeten

Felder erzählten von den Hufen der Zentauren, von Hernklcs

Siege iiber die wilden Ungeheuer die neu entsprossenen Acker~

früchte. Dementsprechend wird aKUprrt<1TO<;; in den Phönissen
zn verstehen sein.

Berlin. P. Corssen.




